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Regenzeit. 
Don Hermann Heſſe. 
£ b’i dem Regenlied gelauſcht, 
Fasan Ren — e Bäche lang, 1 525 
Wie es ſchwebend h 52 und träumend rauſcht 
Eingehüllt im ewig ſelben Klang. 


Aehnlich klang mir einſt im fernſten Reich 
„o 
m n un und ew 5 

och voll Reiz iu jedem Augenblick 


Regenrauſchen und Chlineſeulied, 
Wee k und 1 — 
Welche M iſt's, die mich wieder sieht 
Euern Zaubern nach die Welt entlang d 
Eure Seele iſt der ewige Ton, 
Der nicht Feit und der nicht Wechſel kennt, 
Der uns ruft wie den verlorenen Sohn, 
Deſſen Nachklang uns im Herzen brennt. 


EESTEEEEEESEESESSEEEEEETEESBESE 


Ein Fröbel⸗Gedenkblatt. 


Zu Friedrich Fröbels 75. Todestage am 21. Juni. 
Von Dr. Martin Hennig. 

7 Es war in Blankenburg i üri in di Frühling. Alle 

Väume den in liche, Tiebli an den Werne — 

freundlichen Häuſer dieſes 1000. 

vagte weithin 


rtes; 
ſichtbar das Erziehungsinſtitut, das einen ſo 
en trügt: Keilhauer. e a 


war 


E R r erite 
fer des „Kindergartens“, dieſer wohltätigen i 


Einrich⸗ 


piel 
Jugendlande u zu 


berbar iſt das, immer wenn wir kommen, fit das Kind und fpiel 
mit dieſen grünen und gelben Holztäfelchen.“ 

eine Quelle unerſchöpflicher Freude für mich waren. Die 

konnte man damit legen. J dann ſpäter 
noch viel Hebbel bekommen, aber keins ui den Erfolg 
biefes ein fachſten aller gehabt, Es kommt ja bei dem Kinde 
nicht darauf an, die 4 
wur. darauf, daß ſie dem kindlichen Geiſt die Mögli 


5 ng geben. 
1 modern Fröbel im tiefſten Grunde war, kann man daraus 
ſehen, daß ſchon J ea behlbiaeee Säuglingsgymnaſtik 
unſever Zeit auf keinen anderen als PN un pe denn er lehrt 
die jungen Mütter, daß bereits beim Säugling die erſte Erziehung 

it hat, bei Arms und en der Kleinſten. In 
Marienthal bei Liebenſtein in Thüringen widmete ſich der 
ebzigj der Ausbildung junger Mädchen zu Kindergärt⸗ 
3 rinnen f damit eine Berufsklaſſe, die ſpäter unendlichen 
ER Ra Daß n 3 bisch 9 Seel 
ich . * ige preußi aa töbels 
Gegner war und ch ber Einrſch ung von Kindergärten nach 


- 


vn 


Beilage zum „Poſener Tageblatt“ 


rr a land 


Poſen, den 26. Juni 


s unterwirft, die in i 


0 


nn ——— 

etzte, ſtellt kein Ruhmesblatt 

t andeverſeits natürlich, 2 

ige Maſchine, wie ein Staat ſie wohl oder übe 
dicht fofort au 


außen reagieren darf; ihm kann ein Abweichen teuer zu ſtehen kam. 
men. rimente im Staat können re Schädigungen mit ſich 
bringen. Durch Privatinſtitute müſſen die Fortſchritke erobert wer⸗ 
den. In dieſem Sinne iſt die Entwicklung der Fröbelſchen Ge. 
d de den ri e e Weg eeuc 99 8 
1 nfa unterricht im weſentlichen auf Frö⸗ 
bels Ideen 5 Man davon aus, daß das Kind alles 


fait ſpielend 


2 


; f, der einſt aus Thüringen erging: „Laßt uns 
unſern Kindern leben!“ hat ſo ſtarken Widerhall gefunden, wie 
nur je ein Menſchenwort ihn finden kann. Zumal heute, wo die 
gegenwärtige Generation faſt alles hingeben und opfern mußte und 
eigentlich auf Trümmern ſteht, iſt das Wort Fröbels ein Halt und 
eine Stütze. Laßt uns unſern Kindern leben in dem Sinne, daß 
wir in ihnen daß wi geſunde, lebensfrohe Menſchen 
aufbauen, wir ihnen Freude am Wirken geben und ſie 
davon erlöſen, nur Stlaben der Arbeit zu fein, Freude an 
der Arbeit wollte Fröbel in den Kindern wecken nichts ſollte 
ihnen ganz ohne Mühe in den Schoß fallen, ſie ſollten ſich ein 
wenig anſtrengen müſſen, um ein erſtrebtes Ziel zu erreichen. Nik 
das nicht wahre Lebensweisheit? 


Dame und Frau. 
Von Dr. Henny Stahl. 

Sie iſt mehr als eine äußere Unterſcheidung, mehr ais ein 
konſtruiertes Problem, dieſe Gegenüberſtellung Da me — Frau. 
Sie iſt ein Dualismus in der Frauenwelt, der höhere Scheide⸗ 
wände zwiſchen den Frauen aufrichtet als alle 
ſozialen Gegenſätze. Nicht hie Bürgerin, hie Proletarterin 
hei es hier, Das, es find Gegenſätze aufgeworfen, welche die 
oziale Pyramide vertikal ſchneiden. Es gibt, um es paradox aus⸗ 
ee unter den proletariſchen Frauen ebenſo viele, die das 

reben haben, „Dame“ zu ſein, wie es in den bürgerlichen 


Schi ten „Frauen“ gibt. Gerade in dieſer oberen bürgerlichen 
Schicht ſpielt 5 Gegenſatz eine Rolle und verdichtet ſich zu einem 
Gegeneinander der intellektuellen Frau gegen die Dame der Ges 
ellſchaft. Ein Zwieſpalt, der von den Frauen viel ſchärfer emp⸗ 
unden wird, als ihn die Männer ſehen. Wir wollen das Problem 
ier aus der weiblichen Perſpektive behandeln. 

Welche Frau iſt nun in unſern Augen „Dame“? Jene, die 
in der Geſtaltung ihres äußeren Menſchen der Mode Rechnung 
trägt, die ußt in der Ge a sie lebt, ihren Konvenlionen ſich 

reine Rolle zu ſpielen wünſcht 
und ſchließlich in all ihren Neigungen und Liebhabereien, in ihrem 
genaen Lebenszuſchnilt ſich von ihr beherrſchen läßt. 
ie „Frau“ hingegen, auch fie kann vielleicht Wert auf ihr Aeu⸗ 
pe legen — des öftern erſcheint ihr dies freilich als überflüſſige 
elaſtung —, aber fie wird ſich dabei keinen äußeren oder zeitlichen 
Regeln beugen; auch ſie wird die Geſelligkeit pflegen, wird Mens 
ſchen um ſich ſcharen, aber ihr wird die Geſelligkeit nicht Selb ſt⸗ 
ger fein. Man könnte auch jagen: Die „Dame“ iſt indivl⸗ 
ualiſtiſch, egozentriſch, fie will nur als Perſönlichkeit 
gewertet werden. ie „Frau“ hingegen, immer im oben ge⸗ 
ch alt Sinne, iſt univerſeller eingeſtellt, ſie ühlt ſich ebenſo 
ehr als Perſönlichteit, wie fie ſich immer in ihrem Tun als Repra⸗ 
entantin ihres Geſchlechts betrachtet. So iſt der Gegenſatz Dame 
rau nicht nur ein äußerlicher, ſondern auch ein ſolcher der 
b Feen hin fig, ‚ der Lebensgeſtaltung. Dame 
und Frau ſtehen ſich, 115 Gegenſätze bewußt, fremd gegenüber. 
Und da kommt nun das hinzu, was hier in dieſer Ecke für die Frau 
einmal ruhig eingeſtanden werden joll: es kommt die uns Frauen 
weſenseigene Intoleranz hinzu, die mit der Seitftellung des Gegen⸗ 
ſatzes jogleig das Werturteil fällt. Nur allzu leicht iſt die „Frau“ 
geneigt, in der Dame die oberflächliche Schwimmerin und Genieße⸗ 
rin des Lebens, den äußerlichen Menſchen ohne Tiefe und Gründ⸗ 
lichkeit zu jehen. Und die Dame hinwiederum rümpft die Naſe 
über die „Frau, die ihr blauſtrümpfig, ſpießig erſcheint. So 
wächſt eine Atmoſphäre des Mißtrauens zwiſchen Dame und Frau 
die ſich lähmend auf die Zuſammenarbeit im Berufe legt und den 
harmloſen Verkehr bes Menſch au Menſch bemmt. 


— 


Die Frage iſt nun: Treten im Leben wirklich immer die beiden 
Typen ſo ſcharf und ausgeprägt einander gegenüber, daß unſere 
Einitellung, die inſtinktiv in die beiden Gruppen einordnet und 
wertet, gerechtfertigt iſt? Es gibi doch tauſend Spielarten der 
Typen, die gar icgt jo wein en r entferm find. Kann 
nicht die „Dame“ mit der modernen geraden Linie, mit dem Bubi⸗ 
kopf, ebenſo ſehr „Frau“ ſein, wie die im Stilkleid mit der Greichen⸗ 
Des? Als ob nicht das Mitgehen mit der Mode auch ein Aus⸗ 
ruck der Unfähigkeit ſein könnte, ſelbſt einen Stil zu finden, der 
der eigenen Perſönlichkeit angepaßt sit. Ebenſo kann das Stilkleid 
nicht minder unperſönlich, nicht minder unecht wirken als das 
raffinierteſte (Modeerzeugnis. Wir Frauen ſollten uns davor 
hüten lernen, immer nur nach dem Schein zu urteilen. Die 
Frau mit dem äußeren Gepräge der Dame kann eine ebenſo ernſte 
Auffaſſung von den Frauenpflichten haben, kann einen gleich leb⸗ 
haften Anteil an den Frauenproblemen nehmen wie die „Frau“, 
wie umgekehrt die „Frau“, die in der Arbeit, im Beruf, im Kampfe 
ſteht, Sinn für die Freuden der Geſelligkeit, für die Vorzüge des 
gepflegten Menſchen haben kann. Betrachtet man das Problem 
vom Nftoriſchen Standpunkt, ſo zeigt ſich, daß dasſelbe ganz mo⸗ 
dernen Charakter trägt. Erſt die Frauenbewegung mit ihrer Er⸗ 
ea zur ſelbſtändigen ee und zum bewußten 


einige Augenblicke, und wir ſchliefen inzwischen ein. — Beſonders 
in der Knechtskammer, deren Tür unmittelbar auf den Hof führte, 
war as fo undicht, daß ſehr häufig eine dicke Schicht Schnee auf 
dem Deckbett lag, wenn es in der Nacht geſchneit hatte. Hatte das 
Unwetter eingeſetzt, ehe die Knechte zur Ruhe gingen, nahmen fie 
ein Bündel Stroh mit in die Kammer, um es innen gegen die Tür 
zu ſtellen, damit es den ſchlimmſten Schnee abhalten ſollte 

Und all die ſchwere Arbeit, die man damals hatte, die ſehr 
Inepp bemeſſene Rußezeit, wo die einzige Zerſtreuung, die wenig⸗ 
ſtens wir Mägde halten, darin beitand, abwechſelnd in die Kirche 


u gehen. W. 
Mellen lange Weg hinzu, den ich nach meinem Elternhaus zu gehen 


e ch zum Melken zurück ſein mußte Ich 
hatte aber immer das Ge Äh im Morgengrauen viel ficherer zu 2 
gehen, als ſpät in der Na * 
Ich erinnere mich eines ſtrengen Winters, wo die Knechte 5 
icht am Tiſch ſitzen konnten, weil es jo kalt war, ſie mußten, 2 
während fie ihren Räucherhering zu trockenem Brot aßen. in der 
Stube auf und ab laufen.“ su 
Das ließ das Gefinde ſich damals gefallen; wenn heute darin 
grundlegende Aenderungen eingetreten find, iſt das nur zu bes 7 
grüßen, denn jeder, der einen andern Menſchen in feinem 0 
Dienſt beſchäftigt, ſollte die Pflicht haben, ihn menſchen⸗ 5 
würdig zu behandeln. 3 
Und Bücher, wie das der Karoline Grabe tragen gerade durch En, 


rauentum einerſeits, die Heranbildung eines neuen Geſellſchafts⸗ 
eals andererſeits, das ſich mehr und mehr von der Familie löſte, 
hat die beiden Typen herauskriſtalliſiert, die früher in jeder 

rau vereinigt waren. Weder die Romantik noch das 

iedermeier hat dieſes Problem gekannt. Auch wir wollen es 
nicht als ein Bleibendes verankern. Es wird ein Ziel der Frauen⸗ 
Sog hee egen Dame und ge ke ut den az Gnrniästelcnenneien zn een Na. we eher Pre 
Je mehr Frauen dazu gezwungen ſein werden, ſich beruflich zu ziehung bei. 


betätigen, je mehr Frauen von ihrem eigentlichen irkungskreis, 8 
der Familie. ee d den e um % Nein gende wer⸗ Die Frau des berühmten Mannes. 


den wir nach dieſer ee ſuchen müſſen. Auf der anderen Ehen ſind immer gut, wenn ſie geſchloſſen werden — fie wer- 


Ri 


Seite ruft die ganze Entwicklung unſeres geſellſchaftlichen Lebens, R ; aa 
das ſtetige Sichlockern der amilie nach ihr. Sie Sr kann Selena e 8 Fl 12 5 
ann 3 = ae Me er Ehe mit ſich bringen, kennt natürlich niemand in dem n | 
„ hensſarm 1 ( Hensinboft ner 1 ri; 5 1 2 ae fi F 
ftehen müffen, daß Wert und Tiefe von Geſelligkeit und Geſellſchaft n 9 7 a ser der @hefälichungen Ba a 
letzten Endes von der Intenſität der Mütterlichkeit der Frau be⸗ ropid zurückgehen a 
ſtimmt werden, und anf der anderen Seite die „Frau“ Konzeſſionen Eine der weſentlichſten Schwierigkeiten ift die gegenſeitige An⸗ : 
an den ſchönen Schein des Lebens, an die zauſend Aeußerlichkeiten paſſung, die eine große Kompromißde reitſchaft Feinfühligkeit und u 
machen lernt, ohne darin Verrat an ihrem Frauentum zu ſehen, d von beiden Seiten erfordert. Je ausgeprägter und ſelbſt⸗ re 
wird dieſe Syntheſe gefunden werden, die wir um der Wieder bewußter ein Charakter aber ift, um fo weniger it er zu Kompro⸗ ; 
erſtarkung der Familie, um der Vertiefung unſerer eee miſſen bereit, die ja immer mit dem Verzicht eines Teiles der 5 
um der äſthetiſchen Geſtaltung unſeres Lebens willen Ba eigenen Eigenart berbunden ist. Dieſe zu promiſſen wenig j 
Die Dame ſowohl als die Frau wird ſich dabei umſtellen müſſen; reiten Naturen finden ſich vor allem unter Angehörigen geiſtiger 3 
aber beide können, wenn ſie es tun, nur gewinnen. Kae So beneidet die Frauen von berühmten Mich nern, > 
Künftlern und anderen Geiſtesarbeitern oftmals werden, ſo wenig 
beneidenswert ſind die Frauen berühmter Männer in Wirklichkeit, 
wenn ſie ſelbſt geiſtig regſam und ſtarke Perfönlichkeiten ſind. 
Wenn man die Frau eines berühmten Mannes interviewt, K 
eht man mit dem Eindruck von ihr: Ja, ja, gewiß — ſie Be r 
3 auf ihren Mann, fie iſt nicht unzufrieden mit ihrem N 
aber ſchwer hat ſie es, ſehr ſchwer. Da verlangt der Mann 
von ihr, ſie ſoll für ein „gemütliches Heim“ forgen, um ausge x 
rechnet in dem Augenblick, in dem fie ihren Hausfrauenpflichten 
nachgeht, nach der Frau als Mitarbeiterin zu verlangen. Sie ſoll 
ihm ihre Meinung über i d eine Arbeit jagen — iſt er in Laune, 
u 15 die abweichende Anſicht der Frau ruhig hinnehmen, an⸗ 
erenfalls — ö 
Ift die Frau nun gar ſelbſt noch tätig, wie es ja jetzt immer 
mehr und mehr der Fall wird, dann wird die Ehe kompli⸗ 
zierter. Hausfrauenpflichten, Mitarbeiterin des Mannes 


f („Frankf. Ztg.“) 
litemoiten einer Bäuerin. 


Ein ſeltenes Buch iſt in Dänemark jetzt herausgekommen, die 
„Memoiren einer Frau aus dem Volke“, einer einfachen Bauers⸗ 
frau, die auf 237 Seiten ihr Leben beſchrieben hat. Memoiren 
hochſtehender Perſönlichkeiten find nichts Ungewöhnliches, um ſo 
mehr Beachtung verdient dieſes Buch der Frau aroline 
Grabe, die über gauz befondere Gaben verfügen muß, um über⸗ 
haupt ein Buch, um dieſes Buch ſchreiben zu können. Sie hat 
ſchon früher einmal von ſich reden gemacht, im Jahre 1921 nämlich, 
als die von ihr geſammelten Volksmärchen und Erinnerungen 
herausgegeben wurden. Ihr Lebenslauf, den ſie jetzt bringt, iſt 
in gutem, flüfigem Stil geſchrieben und läßt überall den ſym⸗ 

ithiſchen Meuſchen erkennen, der ihn ſchrieb. Gewiß iſt das 
Kufturbild des Lebens auf dem Lande, das dieſes Buch gibt, auf 
eine bheſtimmte Gegend und Zeit beſchränkt, dennoch aber iſt es 
intereſſant, die ganzen Verhältniſſe des Klein bauernſtandes 
einmal von einem beleuchtel zu . der dazu gehört. Karo⸗ bri 
line Graue ſchreibt unter ihr Bild, das dem Vuche N en ib Ehe 
die folgenden Worte: „Als Kind lernte 7 daß man in beſchei⸗ 
denen Verhältniſſen froh und zufriedeh ſein kann und 
daß man niemals mit Neid auf die ſehen jo, die viel bekamen, 
denn niemand weiß, ob das Gemüt deswegen zufriedener i 
Dieſe Lehre hat mir durch vieles in meinem Leben hindu ch⸗ 
geholfen.“ Dieſer Typ des heſcheidenen Kleinbauern, slers 
und Tagelöhners iſt im Schwinden, glückliche rweiſe, lagen die einen, 
weil fie es menſchenunwürdig finden, unter fo argen Verhält⸗ 
niſſen zufrieden zu ia bedauerlicherweiſe, ſagen die andern, 


Dinge, von denen Frauen ſprechen. 
Es ge viel Gei u, ſich geſchmackvoll zu kleiden, bei⸗ 
F | 
„ NE 
m ei r n jo e F 125 
die Neuequipierung zu den bier Jahreszeiten nicht einfach Ger 
N ift, oder „weil es alle ſo machen“, ſondern eine äußerſt 
lebenbeiahende Einrichtung. Mit dem neuen Kleid oder Complett d 
kommen neue Ideen, neue Bewegungen, und wir werden dem LER 
Gatten, dem Verlobten. dem Freund nie gleichgültig. Wir 
135 en SE von einer Haut in die andere, ſofern ver 
utel gefüllt genug iſt, um dieſe se zu 2 
Jetzt beginnt die Zeit, zu der die Semmermodelle an elegante 
Mannequins im Freien vorgeführt werden. Freilich N ſich, 
Gott ſei's geklagt, nicht den modiſchen Sommerpelz oder arten 
Kaſha⸗ oder Georgettemantel anziehen, ſondern kann den Winter⸗ 
pela wieder 9 6 dem ee een e Jo ſehr dehnen 
ie geſtrengen Herren heuer ihr Regiment aus. 5 PN; 
2885 Mantelcomplet Au ah wie vor die Deviſe für 


weil es im Grunde ni o ſehr darauf ankommt, was oder wie⸗ 
viel der Menſch hat, fondern daß er mit dem, was er hat, zu⸗ 
frieden iſt. Aus Karoline Graves Worten geht deutlich hervor, 
daß die innere Zufrfedenheit für den Menſchen eins der wert ⸗ 
bolliten Güter iſt. Das entipricht genau dem, was einmal 
ein fehr kluger alter Herr mir ſagte: Ver rößte Verluſt, den 
der Krieg uns gebracht hat, ſcheint mir der zu fein, daß das Maß 
an Zufriedenheit in der Welt ſich ſo ungeheuer verringert hat.“ 
Wer den Menſchen die wirkliche Zufriedenheit nimmt, tut etwas 
für Gefährliches denn es iſt ſchmer, durch Aeußeres 
ür die ſen Te des neee 00 . 
nützt es, die Meuſchen zur Unzufriedenheit aufzuſt⸗ heln, wenn n \ „DOT die Wevile. > 
was die 1 Gier ja bo nicht „„ 5 15 dem Weihen zur piſſterlen s nd unn Ke dn ein e ER 
eben in den primitiben Verhäl'niſſen erzä toline Grave Kl en mi ſſſiertem Tem SR 
in BR an termlicher Reife: m Se Nee de Rn dazu paſſender, aller Mantel. auch für die 
„Wenn die Großmagd und ich uns zur Ru gelegt hatten, [Reife verw r. 1 S 2 Ze 
fornten wir die Ratten über das Dedbett en hören; wir Für den Vormittag bleibt das Material Kaſha in allen 
hatten auch einen Stock am Bett ſtehen, und ſchlugen wir dann Varianten, Shetland, Rips und Rohfeide. Peine und Dunkelblan 
dauit ein paar Mal auf das Deckbelt. dann ver ſchwanden ie für! dominiert. 1 ; x 


— ö N N: 


Das Nachmittags⸗Enſemble — denn ein Kleidchen ohne Hülle, 
und ſei es nur ein loſes, oft ärmelloſes, flatterndes Jä chen, gibt 
es kaum — ie nur ein Hauch aus bedrucktem Chiffon, Erepe de 
Chine, Crépe Georgette oder Fonlard. ; ; = 

Eine modiſche Ueberraſchung, das ſchwarg weiß Coſtüme: 
weiße kurze Seidenjade, ſchwarzes, ärmelloſes Kleidchen aus Erepe 
Satin mit weißer Georgetteweſte. 

Uebrigens wird Leinen auch wieder ſehr modern. g 

Als Hut für den Nachmittag der naturfarbige Florentiner, 
oft mit Filzkopf in leuchtenden Farben. 

Sehr beliebt für den Nachmittag auch das Weſtencomplet aus 
Crépe de Chine⸗Georgette und ⸗Romain. a 

Letzter Schlager iſt Aqua, die gelackte Seide. 25 

Hyperelegant folgendes Weſtencomplet: Scharlachrotes, pliſſier⸗ 
tes Röckchen, weißer une: mit rot garniert, dazu Aquaweſte 
in dunkelblau. Rote Filzſtumpe. 

Ein Wort noch über den Mantel im befonderen: Favorit iſt 
der grobe, engliſche Stoff, braun, oder ſandmeliert mit neuartiger 
Rückenlinie. Für den Autoſport wird wieder viel Leder getragen, 
das eine Zeitlang aus der Mode gekommen war. Die elegante 
Frau braucht ſich auch vom Regen nicht mehr choquieren zu laſſen: 
die modiſchen Regenmäntel aus karrierter Schirmſeide oder gum⸗ 
miertem Creépe de Chine find leicht und elegant und wirken mit 
dazu paſſendem Shaw! derart ſmart, daß dauernd gutes Wetter, 
on man jg heuer nicht gerade zu klagen hat, direkt verſtimmen 

ürde. 

Das bunte Chiffonkleidchen, das — ein wenig ins kleine 
Sommer- Abendkleid hinüberſpielt, hat als Gardedame einen drei⸗ 
viertellangen Mantel mit Franſen, Stickereien oder Durchbruch⸗ 
arbeit bei ſich. Die Muſter ſind Blumen, Schmetterlinge, Tupfen. 

Sind Aexmel überhaupt vorhanden, find fie äußerſt kompliziert. 

Die Taille iſt nach oben gerückt und der Gürtel für Tag und 
Abend unerläßlich, am Tage, der ſportlichen Note gemäß, zie mlich 
breit und aus Leder. 

Die glitzernde Pracht der großen Abendkleider iſt na ver⸗ 

wunden. Auch hier berrichen duftige Stoffe vor in Paſtelltönen: 
iß, roſa und blau in allen Nuancen. Franſen oder wippende 
Straußfedern das . 
Pelzcape aus Hermelin es fann auch Karnickel fein) oder Maul⸗ 
wurf iſt letzter Chick. 
Für die Reife das fünfteilige Enſemble inklusive Hoſenrock 


„Dreſeinigkeit auch am Strande: Bademantel, Anzug, Mütze 
müſſen harmonieren. Wunderbare Combinationen gibt es da in 
. en a * 

5 eine Neuheit. ie gro euteltaſche aus Filzſtumpen 
mit Leder oder Metalldecor, fn r Farbe genau 1 emplet 
paſſend und zur Hutſtumpe. 

Und nun, meine verehrten Freundinnen, haben wir uns für 
heute ausgeſprochen! Reſi. 


Ein Falter. 


Der erſte laue Frühlingsabend, 
Der goldig durch die Gärten geht, 
5 1 einen kleinen bunten Falter 
ilflos und zart zu mir geweht. 


5 find feine Schwingen 
Und ſchillernd wie ein Sonnenſtrahl — 
Doch taumelnd ſenken ſie ſich nieder 
Und zitiern in des Todes Qual. 


Du müder Falter — ſeltſam mahnſt du 

An meiner Seele Luſt unv Leid: 

Du kommſt ja aus dem Reich der Träume — 
Und drum biſt du dem Tod geweiht. 5 4 


Frau und Radio. 


Madame läßt ſich photographie ren. Natürlich beim Radio! 
Das iſt eine neue 


in ſehr Fer Form. 


erſion, die wert iſt, ausgenü ausgelegt 
werden. „Die Dame am Flügel“, n 5 Schveibnid, 
„Die Frau im Sattel, am ant des Autos. am Steuer des Flug⸗ 


hligen Bildern und Filmen 
iſt, eine neue Nuance 


euges“, — erſchöpfte The mata, in u 
e Be daß es höchſte 


nen, aus welchen die goldenen Töne zu ihr dringen: „Hallooo, 
iojournal n Mei „Achtung! gen Meine 1 
und dan hier Königswuſterhauſen auf Welle 1250, Berlin auf 
Welle 566, ultgart auf Welle 870 ... uſw. und einen Milli⸗ 
meter daneben iſt ſchon wieder eine andere Da cauſiert 
ein Franzoſe, plaudert ein i ige, müht 


ng t 1 10 80 ren und ee Bo wer⸗ 
n zwiſchen „Suppe und = migt. Oder alles durchein⸗ 
ander, wenn „Ichlechter Saen oder der unerfahrene Nach⸗ 
bar i r Unverſtand 


Requiſit der Abendtoilette. Das F 


a Br . durch ſchlechte 


Ja, ja, das nebe Radio und unſere Heben Frauen! Wievie. 
Weſensverwandtes, Gemeinſames haben fie doch!. Sie bringen 
immer Neues, eine Abwechflung löſt die andere ab, ſtets ſind ſie 
beſtrebt, durch neue Nuancen zu übe raſchen, bis in die Nacht ſind 
fie unermüdlich tätig und — wer geduldig iſt, hat Erfolg. Finder 
wirklich die gewünſchte Statior, findet den Weg zur eigenen Frau 
(denn auch das iſt augenblicklich modern). „Warum in die Ferne 
chweifen, liegt das Gute doch ſo nah!“ im Heim bei der eigenen 
rau und beim Heim⸗Radio. Entfernungen gehören der Vers 
gangenheit an, werden ſpielend überwunden. Eine Handbewegunz 
genügt. Wir „Radiobeſeſſenen“ wiſſen manchmal nicht, ſollen wir 
in Wien in die Staatsoper gehen. die Berliner „Stunde der Leben⸗ 
den“ anhören oder uns an Jan Kiepu ra, der in der Londoner 
Albert⸗Hall ſingt, berauſchen oder ein bißchen nach Jazz⸗ oder 
Walzerweiſen, bie aus allen Teilen Europas geſendet werden, 
tanzen. Nur die mübſam erſeſſenen geographiſchen Schulfenntniffe 
jehen darüber flöten; das ſei zu Laſten des Radios gebucht. Da 
ieh Wien über Berlin und Königsberg neben Prag, Baſel wieder 
neben Hamburg, Stuttgart bei Toulouſe, Rom bei Breslau, Krakau 
bei Königswuſterhauſen uſw., alſo ganz wie bei den Frauen, fo 
unzuverläſſig und wechſelvoll und doch fo beruhigend zuverläſſig. 
weil man mit dem guten, alten Sprichwort: „Wer ſucht, der findet.“ 
ſowohl beim Radio, als auch bei den Frauen am ſicherſten fährt. 


Nun noch die unzähligen Vorteile des Radios für die Frau, 
Bereits früh um 147 iſt 3 dann folgt der Tages⸗ und 
Wetterdienſt (ſchönes Wetter: „Da kann ich alſo doch das „neue 
Graue“ anziehen; Seufzer der Erleichterung.. Dann Klein⸗ 
handelspreiſe der reichsdeutſchen Zentralmarkthallen, dann wieder 
Geſangseinlagen, Vorträge, Sprachkurſe, Sinfoniekonzerte. Kurzum, 
das Radio berückſichtigt alles und vermittelt uns Frauen unendlich 
viel. Es „ſpricht am beiten für ſich“: Früh ein bißchen Training 
zur Erhaltung oder u ren der ſchlanken Linie, tagsüber Mit⸗ 
teilungen über gute Wirtſchaftseinteilung, billige Kaufquellen, 
lehrreiche Vorträge. vorzügliche ärztliche Plaudereien, Orientierung 
über neue Literatur und Malerei, dagwiſchen immer ein bißchen 
Mode, ein bißchen Muſik und abends ein bißchen Tanz nach dem 
erprobten Tango von Banatzly: „Ein bißchen Liebe, ein bißchen 
euer... . — „Hausbrand“ iſt da ſehr empfehlenswert, — Vor 

aber bitte die Antenne zu erden!“ H. Sitte⸗Hutter. 


Für die Küche. 


Erdbeerrezepte. 

Erdheer⸗Auflauf. 1 Pfund Erdbeeren wird roh durch ein 
Sieb getrieben. Fünf Eigelb ſind mit fünf Eßlöffel Zucker, einem 
Prischen Salg in etwa 20 Minuten zu dickem Schaum gerührt, 
dann miſcht man das Mark der Erdbeeren und den ſteifen Eier⸗ 
Den dazu und läßt die lockere Maſſe ſofort in gut gebutterter Back⸗ 


rm bei guter Hitze ſteigen. Zum Schluß beſtreut man den Auf⸗ 
auf mit Vanillezucker. 
Erdbeeren à Vavarpiſe. 1 Liter reife Erdbeeren roh durch 
ein Haarſieb ſtreichen, mit At ben . Zucker und 
20, Gramm einge weichter, gedrückter Gelatine und einigen 
Tropfen roter Küchenfarbe ſtetig in einer Schüſſel auf Eis ſtehend 
rühren, bis die Maſſe zu dicken beginnt. Dann kommt 4 Liter 
ſteffer Schlagrahm dazu, darauf wird die Creme in einer mit 


Olivenöl ausgepinſelten Kuppelform zum Erſtarren kalt geſtellt 


und nach dem Stürzen mit Löffelbisanits, die mit Erdboergelee 
beſtrichen ſind, rund herum belegt. 

Erdbeerſulz. 1 Pfund Erdbeeren werden roh zerdrückt, mit 
150 Gramm gekochtem Zucker und einem Glas Apfelwein Cen 
übergoſſen und 12 Stunden zugedeckt. Andern Tags wird der 
leicht abgepreßt, je nach der Süße der Frü noch mit etwa 
15 vamm geklärtem Zucker und einem Glas Apfelwein ver⸗ 
miſcht, auf 1 Liter Flüſſigkeit 12 Blatt Gelatine aufpelöſt, alles 
b vermiſcht auf Eis geſtellt. Die Beeren können noch für Kalte 
chale, mit etwas Weißwein gewürzt, Verwendung finden. 


Prakfſche Winke. 


Mittel gegen übelriechenden Atem. Uebelriechender Atem ent⸗ 
3 ähne oder durch verdorbenen Magen. 
. um den üblen Geruch zeitweife beſeitigen, immer wenigſtens 
mildern durch Spülungen des Mundes mit einer Löſung von über⸗ 
manganſaurem Kali. Hiervon löſt man einige Kriſtalle in einem 
Glaſe ſſer auf, bis dasſelbe eine roſa Farbe angenommen hat. 
ehe ſpült man den Mund mehrmals am Tage aus. Ein 
fteres Gurgeln mit dieſem Waſſer iſt zu empfehlen. 
Ein empfehlenswertes Mittel gegen Wanzen und ihre Brut iſt 
Eſſigſäure, welche man am beſten mit einer Glasſpritze in bie 
ugen und Ecken einſpritzt; auch die Zapfenlöcher der Bettſtellen 
üle man mit der Saasen an. Ein Tropfen Eſſigſäure tötet 
Wanze auf der Ste 
als Inſektenpulver. 


e. Dieſes Mittel iſt billiger und ſicherer 
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Freund der Kinderwelt. + + + +} 


boss >, jo ss ss ss ns + — > > <> > > > aan ann 
8 Es hatte noch nicht lange gedauert, da kam vom Jeſchken her 


Großes Scheuerfeſt. aus dem Tannicht ein Holzweiblein, das ſprach zu ihm: 


„Du Bäuerlein, 


Von Guſtav Falte. laß das Holzmachen ſein, 
Der Himmel hat die ganze Nacht nimm 's Getreide rein; 
Viel Waſſer . i 's gibt Mantſch!“ (Regenwetter). : 
Auch en der Sturm mit aller Macht Der Bauer ſah das kleine Fräulein an und lachte: „Was ver⸗ 
Den Beſen unverdroſſen, ſiehſt du davon, du Ding du!“ ſagte er, „mein Getreide iſt ja noch 
Seht nur, wie alles blitzt und lacht! lange nicht nachge reift.“ Doch das Weiblein vief wieder: 
Das nenn ich gründlich reingemacht, a „Du Bäuerlein, 
ee a 
ch naſſe un en, Da ſagte der Bauer gauz barſch: „Ach was, das muß ich beiler 
Wär nicht Frau Sonne — wi bestellt, wiſſen, ich mache mein ha und arbeitete weiter, ur I 
Die macht nun alles trocken. um das Weiblein zu kümmern, und das lief traurig fort. 
Seht nur, wie ſich die Alte müht Als er abends nach Hauſe kam, ſah er eine Menge . 
Und rot in ſchönem Eifer glüht! lein auf ſeinem Hofe herumhuſchen. Andere hatten das Scheunen⸗ 
tor in den Handen und zogen es gerade zu. Die Bäuerin war nach 


Oſchitz gegangen, und die Weiblein waren u ökt geblieben. Als 
Wo;er die Stadt Birnbaum ler nun nett ſah er, daß fein e e berein⸗ 
a at Taue und eingefchiefert war. Da wurde er wild und zief: a 
ihren Namen h . fenbfaderloter, was macht 5 für närriſches Zeug; Wein 
i Seid Ihr ſchon einmal mit der Eiſenbahn von Poſen über . Die Holzweiblein aber gogen con gun 
RotzetnicaPnieſoh nach Birnbaum gefahren? Nein?! So tuts] N und fangen: 9 h 
einmal und Ihr werdet ſchon von Phtewg an balb links, bald“ „Sei ſtill, ſei ſtill, du Bäuerteine, 
vechts von der Bahnſtrecke, bald näher, bald ferner das Waſſer und ſieh erſt in die Scheuer nein!“ 5 
eines Sees herüberblinken ſehen. Nehmt Ihr dann eine Karte Und als er hineinging und guckte, da waren alle Aehren voll 
von der Wofewodſchaft Poſen in die Hand, jo ſchaut Euch um] und 1 ſo ſchönes Korn hatte ex noch nie gehabt. Da ärgerte er 
Wienbaum zu beiden Seiten der Warthe ein wahres Gewimmel „daß er die Weiblein ſo 1 hatte. Und als nun gleich 
von blauen Seeaugen an. Faſt all dieſe Seen gehören zum Kreiſe ch das Gewitter losbrach und es in Strömen regnete, da er⸗ 
Birnbaum. Der Kreis Birnbaum mit feinen. 56 Seen hat den] kannte er erſt recht, wie gut es die Holgfräulein mit gemeint, 
Ruhm, der ſeenreichſte unter allen P r Kreiſen zu fein. Be⸗ und da gränte er 88 über feine Grobheit. 
merkenswert iſt die Größe der Seen. der Wojewodſchaft Poſen Warum aber haben denn die Waldweiblein ihm n? Ge 
find die Seen ſehr ſelten 20 Meter tief. Im Eirnbaumer Kreiſeſ hat doch gar nicht auf ihren Rat gehört und fie nur ai 
finden ſich aber mehrere Seen mit 30 Meter und mit faſt 50 Meter — Nein, ihm zuliebe haben ſie's nicht getan; Bat je 
Tefe. Der Schrimmer-Gee bei Zirfe — polniſch jeziorof feiner Frau zu verdanken, die hatte den Holz 
sreinskie — weiſt eine Tiefe von 49 Metern auf, Der Waſſer⸗ ü leiſch zum Imbiß ins nahe Tannendickicht getragen. 
ſpiegel dieſes Sees liegt nur 30 Meter über 1 Aus Zaunerks „Deutſchen Märchen fest den Gebr. Grimm“. 
Sein tiefſter Grund reicht alſo 10 Meter unter dem Meeresſpiegel. : i LE i 


e . a 5 Jena, Diederichs. 
Dies iſt eine Merkwürdigteit. Man nennt ſolch ein Vorkommen 


Traptodepreſſien. Dieſer Tiefpunkt iſt die tiefgelegenſte Stelle der . 
jener Wojewodschaft er Nutſcheſchweinchen. 
Faſt alle Birnbaumer Seen liegen dicht an der Waxthe. Es Von Wilhelm Müller⸗Rüdersbor 

iſt, als ob ſie den Fluß begleiteten, um ſich von ihm, dem en 8 ud 
rublos Wandernden, erzählen zu laſſen, wie es draußen in der . Stalle — ſollſt ſie ſehn! — 
Welt ausſieht und wie es in den Gegenden, die er durchreiſt, i zarte Nutſcheſchweinchen ſtehn — 
zugeht. Sie ſelber müſſen ja — — Ruhe verharren. 5 Nutſche — nutſche — nutſche! — — 

Einſtmals, vor vielen, vielen Jahren, da war es anders mit Ein s Schwein im Stall a iſt, 

onen. Da machten ihre Waſſer dieſe Wanderungen in derb⸗ Las Yadnrfend aus dem T 1 — 
fröhlicher re ur mit; denn fie gehörten ja einmal zum Schlurfe — ſchlurfe durfen 
großen, breiten Urbett der Warthe. Da mögen ſie ſich in jenen 1e M 3 
tulturloſen Zeiten wohl manchmal benommen haben wie bie N 26 hutter ſetzt den f hinein; 
Hunnen, die verheerend von Oſten her nach dem Weſten Europas raus tutſcht das 1 5 allein — 
5 Be dagegen 3 ſie ru und arti 3 — 10 0 Tutſche — tutſche — tutſche! 1 
erzogene Kinder, zu denen die Mukter ſagte: „ en ſchi Die Nu inchen — ei, u an! 
ſich nicht!“ Die Warthe hat in der Birnbaumer Gegend tarte Sie N 1 Bäuc 2 9 er 


Ablagerungen. Durch dieſe Ablagerungen ir die Warthe dieſe 


— — cke 
Seebecken wahrſcheinlich abgeſchloſſen oder aufgeſtaut. So erkläven 1 3 


wir uns die Entirehung der Birnbaumer Seen, die oft zwiſchen Vis dick ſie werden, fett und ſchwer 2 > 
Wald und Höhen liegen und einen reizvollen Anblick 4 — Wie g alte Schwein — viellei hoch mehr — 
Wie kam nun aber die von prachtvollen Kaſtanien und Linden⸗ Wampe — wampe — wannbe! 

bäumen durchzogene Stadt Birnbaum zu ihrem Namen? - Kommt dann der Sieden, der ſie ſchlacht; 
Vor mehr als tauſend Jahren tamen Fiſcher in ihren Kühnen, Wird Wurſt und ten draus gemacht — 
die Au 1 5 t Hlten a um 4 — 8 nu 9 — — Schlecke — ſchlecke — ſchlecke! — — 

er den Strom entlang ge ie ſtaunten ob der vielen Doch » i er 
Seen. Sie ſenkten ihre Rebe in die Gewäſſer. Schwer von Wie — A! fe 3 = 1 
hen gr diefelben wieder heraus. Dieſe Gegend gefiel 2 — nutſche! 

ihnen. Sie beſchloſſen, in ihre ge fahren, um ihre Weiber RER j 
und ng . 25 i 0 15 Ben, den Ort,, Kinder, jagt die Spatzen fort! 
er ihnen zwiſchen r un rn ſo ganz 8 gefiel, ö 2 
ee pflonzten fie dort, wo ſich heute die Stadt Pen- a 5 hier Kg Spaken doch, A 
baum ausbreitet, auf der höchſten Erden einen Birnbaum. 2 Ekel 5 ee vet! 

s war zwar ein „wilder! Birnbaum, ein „Kruſchten baum, wie Dieſe „dieſe drei lei 

die Poſener Leute pen Doch damals aßen die Menſchen noch Die viel wollen und nichts leiſten, 

fre dieſe kleinen, holgigen „Kruſchten“. Die 101 bauten um i 2 ſtibiten nur und naſchen, 

ihren Birnbaum ihre Hütten, aus denen dann und nach die nach jedem iſſen u, 

. Stadt Birnbaum herauswuchs. x h N 5 mit i , ol 5 

a 52 W Birnbaum aber hat die Stadt ihren Mit den Poet a 1 

eu n Na N. 3 1 0 2 

Di Margarete Nachtigal, j Weg das ſchönſte Kirſchfleiſch ſäbeln 


der gute Rat. e Mache Se uns bio 


Ein beutſches Märchen aus Vöhmen von Paul Zaunert. ‘ Die uns ärgern und 

Ein Vauer bei Oſchitz hatte ms Getreide gemäht, in Garben jeſe wilden Hottentotten! 
gebunden und in Puppen geſetzt zum Nachreifen. Das Wetter ieſes Baumzigeunerpack 
war munderſchön und ſchien noch lange fo anhalten zu wollen. Mit dem Bauch wie un 8 
Deshalb hatte es der Mann mit dem Eiafahren eilig und = Ad bald hier, dortz — 
fing an, in ſeinem Walde Holz für den Winter gu 4 „ x, jagt es fort! 


